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Bekanntmachung. 

Alle bei der Königl. Bank in Friedrichsd'o 
belegten Kapitalien werden hierdurch den Gläubigern 
zur Rückzahlung mit ſechs wöchentlicher Friſt gekündigt. 

Sollte etwa der Umſatz des Goldes in Courant 
gewünſcht werden, ſo ſind wir bereit, ſolchen, den 
Friedrichsd'or zu 53 Rihlr. gerechnet, zu bewirken, 
und fordern die Gläubiger, welche den Umſatz beab⸗ 
ſichtigen, auf, ihren diesfälligen Antrag entweder 
bei der Hauptbank⸗Depoſitenkaſſe hierſelbſt, oder 
bei derjenigen Provinzial⸗Bank, wo die betreffende 
Bank⸗Obligation, nach ihrem Inhalte, zahlbar iſt, 
binnen ſechs Wochen, von heute ab, ſchriftlich ein- 
zureichen. Die Kapitalien nebſt Zinſen, auf deren 
Umſatz in Courant kein Antrag eingeht, werden 
beim Ablauf der Kündigungsfrift in Friedrichsd'or 
ausgezahlt werden. 

Jeder Gläubiger, welcher ſein Kapital bis zum 
Verfalltage, ſpäteſtens bis zum 10. December 
d. J. nicht erhebt, hat ſich die nachtheiligen Folgen 
der Verſäumung ſelbſt beizumeſſen. 

Für diejenigen Gläubiger, welche beſondere ſchrift⸗ 
liche Kündigungen erhalten haben, behält es dabei 
ein Bewenden. 

Berlin, den 15. Mai 1845. 
Königliches Hauptbank⸗ Direktorium. 
gez. Witt. Reichenbach. Meyen. 


Inland. 


Berlin den 1. Juni. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Kurfürſtlich 
Heſſiſchen General-Mofor von Specht den Rothen 
Adler⸗Orden zweiter Klaſſe, fo wie den Kurfürſtlich 
Heſſiſchen Flügel⸗Adjutanten, Oberſt-Licutenant 
von Hohenfels und Major von Ochs, den 
Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe zu verleihen; den 
ſeitherigen Archidiakonus und Seminar- Direktor 
Textor zu Kammin zum Regierungs- und Schul⸗ 
rath bei der Regierung zu Köslin zu ernennen; dem 


Land⸗ und Stadtgerichts-Aſſeſſor Sternberg in 
Garz, dem Land» und Stadtrichter Nitſchmann 
in Naugard, dem Stadtrichter Herr in Penkun, 
dem Patrimonial-Landrichter Schnee in Anklam 
den Charakter als Juſtiz-Räthe; und dem Ober⸗ 
Landesgerichts-Secretair und Depoſital-Rendanten 
Holland in Stettin den Charakter als Rechnungs⸗ 
Rath zu verleihen. 


Der General + Major und Kommandant von 
Stralſund, Tuckermann, iſt nach Stralſund 
abgereiſt. 


(Die Dismembrationsfrage.) [Schluß.] 
Man behauptet, der Staat bedürfe „vor Allem zwar 
zahlreicher freier Menſchen, aber auch achtbarer 
Grundeigenthümer.“ Die kleinen Grundbefiger wer⸗ 
den alſo nicht zu den „achtbaren“ gezählt. Durch 
einen Trugſchluß kommt man dahin, daß zum Glücke 
des Staates vorzüglich große Grundbeſitzer nöthig 


« feien. „Achtbar find gewiß die kleinen Grundbeſttzer, 


die ihte wenigen Morgen Landes mit unaufhörlichem 
Fleiße hegen und pflegen, die ihre Leiſtungen an 
den Staat redlich erfüllen, die in ſtiller Zurückge⸗ 
zogenheit ihre Kinder zu tüchtigen Bürgern heran⸗ 
zichen, damit fie wie ihre Eltern leben, arbeiten 
und ſich mühen, die zuletzt, wenn die Stunde der 
Gefahr ſchlägt, durch die Maſſe ihrer Kräfte den 
Kampf ausfechten müſſen, und zur Entſcheidung 
bringen. Diefe kleinen Beſitzet, die nach ihren Kräf⸗ 
ten den Staat erhalten, nähren und beſchützen, ſind 
gewiß eben fo ſehr zu achten, als der große Veſitzer 
von Rittergütern, den die Laſten des Staats weni⸗ 
ger drücken.“ Der Gedanke, den jene Lehre von 
der Nothwendigkeit der achtbaren Grundeigenthümer 


enthält, iſt kein anderer, als der: eine auf Grund- 
vermögen bafirte, mit Vorrechten ausgeſtat⸗ 
tete Ariſtokratie wieder herzuſtellen oder 
ganz neu zu bilden. Die unbeſchränkte Mo⸗ 
narchie hat die Ungleichheit im Volke vertilgt. Dies 
iſt ihre wahre, weltgeſchichtliche Miſſion. „Dieſen 
Sieg hat fie nicht bloß für ſich, fie hat ihn auch 
für das Volk errungen, und die Vortheile dies 
ſes Sieges den Fürſten und Völkern zu 
entwinden, iſt das Ziel jener Richtung, 
welche in ihrem Ultraismus das ſchnelle 
Rad der Geſchichte mit dem Gewichte feu— 
daler Beſchränkungen hemmen will.“ 

Der Verfaſſer verliert ſich dann in den chriſtlichen 
Staat, indem ein auf dem Chriſtenthume gebauter 
Staat die Gleichheit der Berechtigungen und Vers 
pflichtungen zu feinem oberſten Grundſatze zähle. 
Dieſe Gleichheit, nach der alle Menſchen ebenbürz 
tig, welche Allen die Mittel an die Hand giebt, zu 
einer höheren Stufe der Ausbildung und Entwides 
lung zu gelangen, dieſe fo vernünftige und deshalb 
fo nothwendige Gleichheit ſolle geſchmälert, aufges 
hoben und zertrümmert werden. „Die ganze Ten⸗ 
denz, welche die Geſetzgebungen unſeres Jahrhun- 
derts eingeſchlagen haben — ſagt Schneer — geht 
dahin, das poſitive Recht mit dem philoſopbiſchen 
in Uebereinſtimmung zu bringen, den wirklichen 
Staat der Idee des chriſtlichen Staates anzunähern.“ 
Eine ganz irrige Vorſtellung, da die meiſten Geſetz⸗ 
gebungen, die in „unſerm Jahrhundert“ entſtanden, 
den Begriff des chriſtlichen Staates nicht trennen. 
Ein Trugſchluß, daß der chriſtliche Staat die Gleich⸗ 
heit vor dem Geſetze bedinge, da er ja die Nicht⸗ 
Griſten von dieſer Gleichheit ausſchlieht und die reis 
heit vernichtet, indem er jeden, der ſich am Staate 
betheiligen will, zwingt, ein Chriſt zu ſein, oder 
wenigſtens zu ſcheinen. Die Idee der Gleichheit vor 
dem Geſetze iſt überhaupt älter, als die vom chriſt⸗ 
lichen Staate. 

Die Erörterung der politiſchen Seite der 
Dismembrationsfrage, ſo gewichtig und bedeutungs⸗ 
voll, iſt die ſchwächſte Parthie des Büchleins. 

Der Staat bedarf „achtbaret Grundeigenthümer.“ 
Achtbar iſt aber auch der kleine Beſitzer, wenn ihn 
auch ariſtokratiſcher Stolz nicht dafür anerkens 
nen ſollte. Der Staat bevarf aber —. wie dieſe 
Stimmen behaupten — „zahlreicher freier Men⸗ 
ſchen,“ darum muh er die Dismembration befördern, 
weil durch fe die Bevölkerung vermehrt, die Frei⸗ 
beit, Unabhängigkeit und Selbſtſtändigkrit befördert 
und dem Proletariat und der Verarmung entgegen 
gearbeitet, die innere Kraft der Maſſe geſtärkt und 
geſtählt wird. Durch den Beſitz eines Grundeigen⸗ 
sbume, wenn auch nur eines kleinen, wird die 
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Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit des Charakters 
gehoben. „Der ſtarke Wille freier Menſchen iſt der 
unerſchütterliche Pfeiler jedes Thrones“, ſagt der 
Miniſter v. Stein in feinem bekannten politiſchen 
Teſtament. Aber ein „ſtarker Wille freier Men⸗ 
ſchen“ kann ſich nicht in der Maſſe der Beſitzloſen 
bilden, in dem „tagelöhnernden Lumpengeſindel“, 
deren ganze Exiſtenz von den Launen Anderer ab⸗ 
hängig iſt. Wer nie einen eigenen Willen haben 
darf, von dem iſt nicht zu verlangen, daß er einen 
ſtarken Willen zeige. Er wird endlich gar kei⸗ 
nen Willen mehr haben; eine willenloſe Sclas 
venmaſchine, die hierhin und dahin geſchoben wird. 
Durch nichts hat der Baltiſche Verein für die arbeis 
tenden Klaſſen mehr bewieſen, daß er ſeine Zeit und 
die Bedürfniffe der arbeitenden Klaſſen richtig erkannt, 
als dadurch, daß er ſich zur Aufgabe geſtellt hat: 
Anſäſſigmachen der Arbeiter durch Parcellirung, durch 
Ueberweiſung von Eigenthum oder Erbpacht und 
Erzielung freier Landgemeindeordnungen. Daß 
durch große Güter Tauſende in Abhänigkeit, Un⸗ 
ſelbſtſtändigkeit und Dienſtbarkeit erhalten werden, 
kräftigt den Staat und das Selbſtbewußtſein nicht. 
„Fünf Millionen Grundeigenthümer und deren Fa⸗ 
milien, ſagt Roſſi von Frankreich, welche auf dem 
Boden wohnen, der ihnen gehöre; darin liegt die 
unüberſteigliche Schutzwehr gegen die Unordnung.“ 
Nichts ifi konſcrvativer, ats die Vermehrung der 
Beſitzenden durch Parcellirung. 

Die Bemühungen, „eine auf Grundbeſitz daſirte, 
mit Vorrechten ausgeflattete Ariſtokratit aus den 
alten Trümmern wieder herzuſtellen oder ganz neu 
zu bilden,“ ſind nirgends weniger zeitgemäß, als 
in Preußen, nirgends mehr mit dem Prinzipe, durch 
deſſen Vefolgung Preußen groß geworden iſt, in 
Conflikt, als hier. Preußen hat ſich an die Spitze 
des Fortſchritts geſtellt, es darf nicht zurückſchreiten. 
Um alle Kräfte entfalten zu können, bedarf es durch⸗ 
aus der freien Bewegung im Innern. Es darf 
den Grundbeſitz nicht auf wenige Perſonen, und den 
freien Verkehr mit Grundeigenthum nicht beſchrän⸗ 
ken. Preußen hat gerade zur Vermehrung ſei⸗ 
ner Kraft die Dismembration, beſonders in 
den öſtlichen Provinzen, wo piele tauſend 
Morgen noch unbebaut liegen, auf jede 
Weiſe zu fördern, „Eiſenbahnen, Parcelli⸗ 
rung des Bodens, Coloniſation, Anlage von Fa⸗ 
briken, beſſerer Schutz unſerer Schifffahrt, ohne 
dies wird die Provinz nie diejenige Blüthe erlangen, 
deren ſie fähig iſt, und deren ſie bedarf, um eine 
Schutzmauer gegen einen Feind zu ſein,“ ſchreibt 
die Aachener Zig. vom 20. März aus Preußen. 
Zu dem Allen gehört freilich auch ein reges, öffent⸗ 
liches Leben. Für Schleſſen und Hinterpommern 


* 


mu 


ia die Nothwendigkcit der Parcellirung großer, un⸗ 
pebauter, ſchlechtbenutzter Flächen ſchon vielſcitig 
hervorgehoben worden. „Das Geſetz, bemerkt 
Schneer ſehr treffend, welches die Theilbarkeit des 
Grundeigenthums verkürzen oder gar die Untheil⸗ 
barkeit feſtſtellen möchte, würde an demſelben Tage, 
an dem es erſcheint, Hunderttauſende von thätigen, 
fleißigen, ſpatſamen und deshalb achtbaren Staats⸗ 
bürgern ächten. Könnte einem ſolchen Geſetze zus 
folge das Grundeigenthum nur von einer beſtimmten 
Größe an erworben werden, ſo würden Alle, die 
kein hinreichendes Vermögen befigen, um ein ſolches 
Maaß des Landes ſich anzueignen, von dem Rechte 
ausgeſchloſſen, Grundbeſitz zu erwerben. Es würde 
eine eigenthumsloſe Maſſe geſchaffen, welche für 
den Staat keine Anhänglichkeit haben könnte, deſſen 
Verfaſſung fie deshalb von dem Boden fern hält, 
weil ſie nicht reich genug ſind, ihn in größeren Por⸗ 
tionen zu beſitzen.“ N 

Man hat auch die Verminderung des Zugvieh⸗ 
und Pferdebeſtandes als einen Uebelſtand hervorge— 
hoben. Nachdem Schneer nachgewieſen, daß ſich 
der Pferdebeſtand, trotz der Dismembrationsfreiheit, 
bedeutend vermehrt, daß am Rhein, wo der Bo 
den ſehr zerſtückelt, eben ſo viele Pferde auf die 
die Quadratmeile kommen, als in Schleſten und 
Brandenburg, daß alſo dieſer Einwand keiner Be⸗ 
rückſichtigung werth, ſchließt er: „die Beſchrän⸗ 
kung der Dismembrationsfreiheit würde 
den Staat im Allgemeinen ſchwächen, in⸗ 
dem ſie einer großen Maſſe der Einwohner die Ge⸗ 
legenheit rauben würde, ihre Kräfte und Anlagen 
auszubilden; fie würde, wie die Beſchränkung der 
Freiheit überhaupt, der Idee des Fortſchritis wider⸗ 
ſprechen, und deshalb auch der Idee des Preußis 
ſchen Staates zuwiderlaufen.“ 
Geſetz vom 9. Oktbr. 1807, ebenſowohl den uner⸗ 
läßlicen Forderungen der Gerechtigkeit, als den 
Grundfägen einer wohlgeordneten Staatswirthſchaft 
gemäß, Alles zu entfernen, was den Einzelnen bis⸗ 
her hinderte, den Wohlſtand zu erlangen, den er 
nach dem Maße feiner Kräfte zu errtichen fähig 
war. Es wurde ausgeſprochen, daß die vorhan⸗ 
denen Beſchränkungen, theils im Beſitz 
und Genuß des Grundeigenthums, theils in 
den perſönlichen Verhäliniſſen der Landarbeiter, auf 
den Werth des Grundeigenthums und den 
Kredit des Grundbeſitzers einen höchſt schädlichen Eins 
fluß haben und den Werth der Arbeit verringern. 
Es iſt durchaus keine Veranlaſſung vorhanden, 
Grundfäge, die den Staat in der Noth retten ſoll⸗ 
ten, heute als antiquirt aufzugeben. 

Als Beilage iſt eine Ueberſicht der Bodenverthei⸗ 
lung n Prtußiſchen Staate beigegeben, aus den 


Es iſt, ſagt das 


darüber im Jahr 1837 ſtattgebabten amtlichen Erz 
mittelungen den Akten des Königlichen Miniſterit des 
Janern entnommen. Dieſe Tabellen über die länd⸗ 
lichen Beſitzverhältniſſe ergeben, wie unnöthig 
ein Einſchreiten der Geſetzgebung gegen die 
Vodenzerſplitterung if, „daß wir weit davon ent⸗ 
fernt find, die Unvernunft der Einwohner bei der 
Bodentheilung anflagen zu müſſen, und daß die 

reiheit, über das Grundeigenthum zu 
verfügen, mit Rechtuneingeſchränkt fort⸗ 
beſtehen darf.“ (BER) 

e 

Landsberg / W. den 28. Mai. Da ſich für 
Ihre Korreſpondenten nur felten die Gelegenheit er⸗ 
eignen wird, Ihnen aus einer kleinen Provinzial⸗ 
fadt einr intereſſante Notiz zu geben, fo nehme ich 
aus der heute Abend erfolgten Durchreiſe Sr. Maje⸗ 
ſtät des Königs Veranlaſſung, die Ihnen zugekom⸗ 
menen Berichte über die Allerhöchſte Reife nach der 
Provinz Preußen auf Grund zuverläſſiger Nachrich⸗ 
ten zu vervollſtändigen und zu berichtigen. Der 
König hat heute Vormittag 10 Uhr in Begleitung 
der Miniſter Graf von Stolberg und von Bodel⸗ 
ſchwingh Potsdam verlaſſen, und reiſet, ohne zur 
Einnahme eines Diner anzuhalten, bis Woldenberg, 
wo Nachtquartier beſtellt iſt. Von dort begiebt ſich 
Se. Majeſtät über Bromberg, Thorn, Eylau ꝛc. 
nach Schirwindt, wo am 7len k. Mis. — dem 
Sterbetage des hochſeligen Königs — ein Stilllager, 
und zwar unzweifelhaft zu dem Zweck ftattfindet, um 
mit dem Kaiſer von Rußland zuſammen zu treffen. 
Nach Beſichtigung der Landestheile von Litthauen 
und Maſuren, in denen nach den eingegangenen 
Schilderungen die größte Noth herrſchen ſoll, wird 
der König über Tilſtt, Memel, Königsberg in Pr. 
— wo nur ein kurzes Stilllager ftattfindet — El⸗ 
bing vu nach Stettin gehen, und von dort ineognito 
am 17ten k. Mts. auf dem Dampfſchiffe Eliſabeth 
eine auf drei Tage berechnete Neife nach Kopenha⸗ 
gen unternehmen. Das Wiedereintreffen Sr. Ma⸗ 
jeftät in Berlin dürfte ſomit am 21ſten k. Mts. er⸗ 
folgen. Der König hat zuverläſſigem Vernehmen 
nach die feſte Abſicht ausgeſprochen, entſchiedene und 
durchgreifende Maßnahmen zu treffen, um dem 
Nothſtande der Provinz Preußen gründlich abzuhel⸗ 
ſen. — Der rühmlich bekannte Aſtronom Beſſel 
in Königsberg in Pr., welcher ſchwer erkrankt iſt, 
hat Sr. Majeſtät durch die dritte Hand inſinuiren 
laſſen, daß er allein von der Kenntniß und dem . 
Talent unferes Schönlein Geneſung hoffe. Der Kö⸗ 
nig hat blos dieſes Umſtandes wegen angeordnet, 
daß der genannte Arzt ſich nach Königsberg in Pr, 
begeben ſolle. (Bresl. Ztg) 

Berlin. — Wenn ſich die aus beſtunterrichte⸗ 
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ter Quelle mitgetheilte Nachricht von dem Austritte 
des Herrn von Thile aus dem Kabinet beſtätigen 
ſollte, ſo war alle Urſache vorhanden, auf eine 
veränderte Stimmung in hoher Sphäre zu ſchließen. 
Die Stelle des Herrn von Thile ſoll unbeſetzt blei⸗ 
ben und Herr von Bodelſchwingh allein den 
Vortrag bei dem König übernehmen. Damit wäre 
die Bildung eines Kabinets ſehr nahe gelegt und 
ob man Staats-Kanzler oder Miniſter-Präſident 
ſagen wollte, käme im Reſultat auf daſſelbe heraus. 
Herr von Bodelſchwingh genießt das Vertrauen der 
öffentlichen Meinung nicht minder, als wie das des 
Königs. An die Stelle des verſtorbenen Minikers 
in Rom iſt Herr von Sydow beſtimmt. 

Köln den 29. Mai. Gegen die ſogenannten 
magnetologiſchen Vorſtellungen eines Herrn 
Laurent aus Paris im hieſigen Theater werden nach— 
gerade im Publikum viel mißbilligende Stimmen 
laut, da ſich Herr Laurent behufs feiner Vorſtellun— 
gen einer Frauensperſon, Mlle. Prudence, bedient, 
die im buchſtäblichen Sinne ein Opfer die ſes neuen 
Induſtriczweiges wird. Sie dient nämlich ihrem 
Patron als magnetiſches Material, womit denn 
Kunſtſtücke gemacht werden, welche das ſittliche Ge» 
fühl aufs tiefſte verletzen. Die Polizei hat, wie 
man hört, ſchon Schritte gethan, dieſe unwürdigen 
Experimente zum baldigen Schluß zu bringen. 

> —ů— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Mainz, den 28. Mai. Geſtern Abend 9 
Uhr kamen Se. kaiſerliche Hoheit der Er z⸗ 
herzog Ferdinand von Eſte mit hohem Gefol— 
ge hier an und nahmen ihr Abſteigquartier im Gaſt⸗ 
hof zum „Europäiſchen Hof.“ 

Karlsruhe, den 27. Mai. (K. 3) Die 
„Freiburger Zeitung“ meldet vom 26. Mai: Dem 
zur Secte der Deutſch-Katholiken übergetretenen 
Profeſſor Schreiber, welcher in Folge deſſen die 
von dem Prorector bekanntlich unterſagte Vor- 
leſung an der Univerſität in ſeiner eigenen Wohnung 
ſeither gehalten hatte, wurde nun letzteres durch ge— 
ſtern eingetroffenes Staatsminiſterial-Reſeript eben⸗ 
falls eingeſtellt. 

Mannheim. — Wir wiſſen aus ganz guter 
Quelle, daß Fürſt Metternich, der ein entſchie⸗ 
dener Gegner der Deutſch-Katholiken iſt, an 
die Oeſterreichiſchen Geſandten der Deutſchen Höfe, 
ja an die Monarchen ſelbſt, Schreiben hat ergehen 
laſſen, worin er die erſteren an Ueberwa— 
chung der Oeſter reichiſchen Unterthanen 
in dieſer Beziehung mahnt, und die letzteren, 
fo weit der bedeutende Einfluß des Kaiſerreichs ein 


ſolches Anſinnen motivirt, um möglichſte Beſchrãu⸗ 
kung bittet. 
Oeſterreich. 

Wien den 27. Mai. Einem noch unverbürg⸗ 
ten Gerüchte zufolge würde J. M. die Königin von 
England und Prinz Albert die hieſige Reſidenz mit 
einem kurzen Beſuche beehren. Wahrſcheinlicher iſt 
jedoch, daß Se. Hoh. der regierende Herzog von 
Koburg in Begleitung des Belgiſchen Generals 
Stockmar hier eintreffen werden, um mit den durch⸗ 
lauchtigen Eltern des Prinzen Leopold von Koburg, 
die vielbeſprochene Vermählungsfrage des letzteren 
mit J. M., der Königin von Spanien unmittelbar 
zu berathen und im Falle der erlangten Zuſtimmung 
den K. K. Hof um beifällige Aufnahme dieſes Pro⸗ 
jekts anzugehen. Man iſt jedoch in den hieſigen 
Zirkeln überzeugt, daß Prinz Leopold von Koburg 
nicht gneigt ſei, ſeine dermalige Unabhängigkeit, wel⸗ 
che durch genügendes Privatvermögen garantirt iſt, 
mit den trüben Wechſelfällen einer Königlichen Eris 
ſtenz in Spanien zu vertauſchen. — Den neueſten 
Mittheilungen zufolge würde nicht allein Se. K. K. 
Hoh. Erzherzog Friedrich in den Johanniterorden 
treten, ſondern auch höchſideſſen Bruder, Erzhers 
zog Wilhelm in den Deutſchen Orden ſich aufneb⸗ 
men laſſen; man verbindet damit die Vermuthung, 
höchſtderſelbe würde ſpäterhin zum Coadjutor des 
Hochmeiſters des Deutſchen Ordens ernannt werden. 

Peſth den 24. Mai. Es ertönen wieder aus 
vielen Comitaten bittere Klagen über die blutigen 
Wahlexceſſe, die die verſchiedenen Parteien noch vor 
der eigentlichen „Reſtauration“ des Comitats-Ma- 
giſtrats begehen. In dem Trentſchiner Comitat iſt 
es bereits zu einem Morde gekommen und es wird 
hier eine förmliche Wahlſchlacht ſtattfinden. Der 
Haupt⸗Agitator iſt hier ein Herr v. Ullmann, 
der ſich um das Vicegeſpannsamt, das höchſte im 
Comitate, bewirbt. Derſelbe war Jude und hat 
ſich den Adel gekauft; als der Sohn des reichſten 
Banquiers in Peſth läßt er bei jeder Gelegenheit 
ſeine neuen adeligen Brüder, die ſich mit ihrem 
Ahnenſtolz brüſten, die weit überlegene Macht feie 
nes Geldes fühlen. — Im Honther Comitat mußte 
militairiſche Hülfe herbeigerufen werden, um die 
Ordnung wieder herzuſtellen, und ſelbſt in Peſth, 
im Angeſicht der höchſten Staatsbehörden und der 
geſammten National Intelligenz, wurden die Wah— 
len durch die gemeinflen Umtriebe und brutale Völ⸗ 
lerei beſtimmt. Die Prohibition der Wabhlexzeſſe 
und Umtriebe iſt bereits unter die Königl. Propoſi⸗ 
tionen des jüngſten Reichstages aufgenommen wors 
den und fie iſt auch in den Cirkular- Sitzungen der 
Ständetafel zu einer ausgedehnten Berathung ges 
diehen, ſo daß man ſich wundern müßte, daß die⸗ 
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ſelben Exzeſſe und Umtriebe nach wie vor ihr Unwe⸗ 
ſen treiben. Aber die geſetzgebende Macht des nie⸗ 
dern Adels iſt nicht ſowohl in der Ständetafel, als 
vielmehr in den Comitats-Congregationen zu ſuchen, 
an denen aber der geſammte Comitatsadel gleich be⸗ 
rechtigt Theil nimmt und wo natürlich der ganz un⸗ 
gebildete und verarmte Bauernadel durch ſeine Ueber⸗ 
zahl den Ausſchlag giebt. Die Abgeordneten der 
Comitate in der Ständetafel müſſen über Alles erſt 
die Inſtruktionen dieſer Congregationen einholen 
und die Cirkular⸗Sitzungen ſind nur vorbereitende 
Verſammlungen, bis die angelangten Juſtruklionen 
aller Verathung und Diskuſſion ein Ende machen. 
Die Ständetafel iſt alfo nur das Organ der Comi⸗ 
tats⸗Congregationen, in denen nun der Bauernadel 
die Hauptmacht bildet. Dieſer findet aber gerade 
in den Wahlerzeſſen und Umtrieben feinen Haupt⸗ 
Adel und Vortheil. 
grantrel ch. b 

Paris den 28. Mai. Herr Guizot, deſſen 
Geſundheit vollkommen hergeſtellt iſt, wird, wie 
verlautet, in dieſer Woche ſein Portefeuille wieder 
übernehmen. Er hat bereits den Berathungen bei⸗ 
gewohnt, welche im Miniſter⸗Conſeil am Sonnabend 
über die Marokkaniſchen Angelegenheiten ſtattgefun⸗ 
den haben. Was die Entſcheidung hierin betrifft, 
ſo meint der Conſtitutionnel, man werde ver⸗ 
muthlich den General Delarue desavouiren und ſa⸗ 
gen, er habe ſeine Inſtruktionen überſchritten; die 
Gränz⸗Regulirung werde dann von neuem aufge⸗ 
nommen und dem Kaiſer von Marokko das Stück 
Landes zurückgegeben, auf welches derſelbe Anſpruch 
mache; die Handelsfrage aber werde man wahr⸗ 
ſcheinlich ganz auf unbeſtimmte Zeit vertagen, um 
nicht nur Abd el Rhaman, ſondern aus England 
gefällig zu ſein. „So viel ſcheint gewiß“, fügt das 
Oppoſitionsblatt hinzu, „daß die Marokkaniſchen 
Gefangenen den Agenten Abd el Rhaman's ausge⸗ 
liefert worden ſind. Wir haben alſo nicht einmal 
mehr dieg letzte Unterpfand gegen die Treuloſigkeit 
des Kaiſers in Händen und wollen mit ihm auf neue 
Unterhandlungen eingehen.“ Das Journal des 
Doͤbats erklärt heute bereits, daß von Seiten der 
Bevollmächtigten bei der Abſchließung des Vertrags 
von Lalla⸗Magrnia ein Irrthum begangen, da ein Dis 
firikt, der nie zu Algerien gehört habe, von jenen 
als zu dieſem gehörig in dem Grenzvertrag bezeich⸗ 
net worden fei. Die Weigerung des Kaiſers von 
Marokko, den Gränztraktat zu ratifiziren, wird 
daher wohl keine ernſte Folgen haben. General 
Delarue iſt am 14. Mai an Vord der Korvette 
„Veloce“ zu Oran angekommen, woſelbſt er neue 
Inſtruktionen der Regierung abwarten wird. 

Admiral Hamelin iſt, ohne daß er mit der Köni⸗ 


gin Pomareh hatte in Unterhandlung treten kön⸗ 
nen, von Dtaheiti nach Valparaiſo zurückgekehrt. 

Nach dem Tode des Generals Guerrier iſt die 
Präſidentſchaft der Republik Haiti abermals einem 
Neger, dem General Pierrot, übertragen worden. 

In der vorgeſtrigen Sitzung der Deputirten⸗ 
Kammer legte Herr Hebert den Bericht der Kom⸗ 
miſſton über den Antrag des Herrn von Rémuſat, 
die Inkompatibilitäten betreffend vor, und bemerkte 
auf eine desfallſige Frage, der Bericht beantrage 
Verwerfung des Vorſchlages in allen feinen Punk- 
ten. Dann folgte die Entwicktlung des Antrages 
auf Vermehrung des Effektivſtandes der Gendarme⸗ 
rie in den Departements mit Verminderung des 
Effektivſtandes des Heeres. 

Geſtern hat die Deputirten-Kammer mit 166 
Stimmen gegen 65 eine Summe von 7,315,000 
Fr. für öffentliche Bauten, namentlich für ein neues 
Hotel für das Miniſierium der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten, bewilligt. 5 

Der König iſt vorgeſtern zu einem Ausfluge von 
Neuilly aus nach Fontainebleau gereiſt, wird aber 
bald zurückkehren. Madame Adelaide hat neuerlich 
eine umfaſſende Beſitzung angekauft, die zu einem 
Geſchenke für den Prinzen und die Prinzeſſin von 
Joinville beſtimmt fein ſoll; der Graf von Eu, älte⸗ 
ſter Sohn des Herzogs von Nemours, iſt von neuem 
erkrankt. 

— Man fängt nachgerade an, etwas bedenk⸗ 
lich zu werden über die enormen Opfer, welche dem 
unruhigen Vefig Algerien's gebracht werden müſſen. 
Die Deputirtenkammer wird nächſtens an die Be⸗ 
rathung des Budgets gehen; der von Herrn Bignon 
abgefaßte Commiſſtonsbericht iſt im Druck. Der 
Bericht über die an 143 Million betragende außer⸗ 
ordentliche Ausgaben für die Armee in Afrika iſt be⸗ 
reits an die Kammer gelangt. Die Commiſſion 
hat die Lage Algeriens im Ganzen in Prüfung ge- 
nommen und beleuchtet nun alle Fragen, die ſich auf 
die Eroberung, Beherrſchung, Verwaltung, und 
Coloniſation des Landes beziehen. Am Tage, wo 
die Commiſſion ſich conſtituirte, erfuhr fie, Mars 
ſchall Bugeaud projectire eine Expedition gegen die 
Kabylen; man wandte ſich an Marſchall Soult um 
Aufſchluß über den Plan; es erfolgte darauf die 
Mittheilung der letzten aus Algerien eingelaufenen 
Depeſchen mit Notizen über die Natur des Kaby⸗ 
lenlandes; ſpäter erklärte Soult in der Commiſſton: 
er glaube wohl, die Expedition könne erſpriehliche 
Folgen haben, ſie ſei aber nicht dringend; auch 
werde die Regierung dem Generalgouverneur keine 
Vermehrung an Mannſchaft behufs des Feldzugs 
gegen die Kabylen zugeſtehen. Auf dieſe Erklärung 
hin hat die Commiſſion unterm 19. Mai dem 
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Kriegsminiſter eröffnet: ſie halte die Expeditlon für 
unzeitig (inopportune), hoffe ihre Anſicht von der 
Kammer getheilt zu feben, und überlaffe der Regie⸗ 
rung, die geeignete Rückſicht darauf zu nehmen. 
Während dieſer Verhandlung kam die Nachricht, 
daß ſich der Emir Abdel Kader wieder im Feld habe 
ſehen laſſen. Sofort willigte die Commiſſton „unter 
Vorbehalt“ ein, daß der bisherige Armeeſtand in 
Afrika, nämlich 82,000 Mann und 15,000 Pferde 
auch für 1846 beibehalten werden ſolle. Der dem 
Marſchall Soult zur Kenntniß gebrachte Vorbehalt 
lautet: „Die Commiſſton hofft, daß dieſes Zuges 
ſtändniß, einzig gegründet auf rein temporäre Urſa⸗ 
chen, nicht die Baſis einer bleibenden Allocation 
werden ſoll.“ Der Kriegsminiſter hat ſich, wie die 
Commiffton ſagt, verpflichtet, in dieſem Sinn zu 
handeln. Die „rein temporären Urſachen“ erſchei⸗ 
nen jedoch jedes Jahr von neuem und man weiß ſo 
ziemlich gewiß, daß doch nicht ſobald an eine Re⸗ 
duction der Streitkräfte in Afrika gedacht werden 
kann. 

Einen ſchroffen Gegenſatz zu den öffentlichen Ders 
handlungen jüdiſcher Angelegenheiten in Deutſchland 
bildet der neulich gefaßte, im heutigen Frankreich 
in feiner Art faſt beiſpielloſe Beſchluß des Consistoire 
Central der Israeliten Frankreich's, wornach dem 
Präſidenten deſſelben für die Zukunſt die Befugniß, 
officielle Handlungen und Beſchlüſſe dieſer Behörde 

mittelſt der Preſſe zur öffentlichen Kenntniß gelan⸗ 
gen zu laſſen, entzogen wird, ſo daß Schritte 
und Akte dieſer oberſten Synagogenſtelle des Lan⸗ 
des fortan nur in Folge eines förmlichen Beſchluſſes 
publicirt werden dürfen. Das erleuchtete Conſt- 
ſtorium, an deſſen Spitze ſich der in der Deputirten⸗ 
kammer zur Linken gehörende Cremieur befindet, 
erinnert ſomit an den „Wiener Poeten“: 

„Unſer Thun, es ſei dem Volke ein verſchloſſ'nes 

Heiligthum! 

Ein deutſches Blatt meldete neulich von Paris 
(2) aus: In Folge einer Ordonnanz des Eultus- 
miniſteriums hat das Conſiſtorium den bekannten 


Orientaliſten Munk (aus Glogau) zum Oberrab⸗ 


biner des Staates () ernannt.“ Der Urheber die⸗ 
ſer Nachricht lebt ſchwerlich in Frankreich, indem er, 
abgeſehen von der Grundloſigkeit ſeines Berichts 
mit unfern Vethältniſſen und Einrichtungen völlig 
unbekannt iſt. Die in Rede ſtehende Ernennung 
hängt bekanntlich weder von dem Cultminiſterium 
noch vom Conſiſtorium ab, ſondern muß von der 
Verſammlung der Notabeln ausgehen, wel⸗ 
che aber dermalen noch nicht einberufen iſt! 
— Ebenſo wurde vor einiger Zeit in einigen deut- 
ſchen Blättern von hier aus gemeldet, das Cen- 
tralconſiſtorium habe die Verlegung des Israeliti⸗ 


ſchen Sabbaths auf den Sonntag beſchloſſen; 
als aber dieß in jenen Zeitungen Hand, währte es 
noch Monate lang, bis — die Wahl der Mit» 
glieder des Centtralconſiſtoriums ſtatt⸗ 
fand. 

Spanien. 

Madrid den 24. Mai. Die Königin hat am 
23. Mai die Seſſton der ſpaniſchen Cortes in Per⸗ 
ſon geſchloſſen. An demſelben Tage wurde die re⸗ 
vidirte und umgeänderte Conſtitution promulgirt. 

Das Miniſterium hat einen furchtbaren Schlag 
aus den befreundeten Händen des heiligen Vaters 
erhalten, einen Schlag, an dem es für ſeine Lebens⸗ 
dauer kränkeln wird, und deſſen Folgen ihm ſogar 
den Tod zuziehen können.... Unmöglich können 
wir unſern Leſern in den Provinzen einen Begriff 
von der Art und Weiſe geben, wic in der Haupt⸗ 
ſtadt die Nachrichten aus Rom aufgenommen wur⸗ 
den. Seit den Tagen des Bürgerkrieges, ſeit dem 
letzten Aufſtande, hat keine Frage, ſelbſt die der 
konſtitutionellen Reform nicht, hat keine Nachricht, 
nicht einmal die vom Aufſtande Zurbano's, fo große 
Aufregung in Madrid erregt, als das denkwürdige 
Konkordat. 

Dieſer Worte bediente ſich heut ein Hauptorgan 
der moderirten Partei, der Tiempo, das als ſol⸗ 
ches die Politik der Miniſter im Ganzen bisher un⸗ 
terſtützte, wenn es gleich von dieſen feloft nicht ab⸗ 
hängig war. Die eigentlichen Blätter des Mini 
fleriums flimmen mit dem Tiempo überein, und 
die Sprache, welche nunmehr die Preſſe der Oppo- 
ftion zu führen für ſich berechtigt hält, läßt ſich 
auch ohne weitere Andeutung errathen. 

Die Wichtigkeit der eingegangenen Nachrichten 
bewog die hier anweſenden Deputirten, vorgeſtern, 
am Sonntage, im Saale des Kongreſſes eine Size 
zung bei verſchloſſenen Thüren zu halten, um über 
die von Seiten der National- Vertretung zu ergrei⸗ 
fenden Maßregeln zu berathſchlagen. 

Aber ein noch lebhafterer Eindruck war geſtern 
an der Börſe zu bemerken. Die Iproc,, welche 
am letzten Vörſentage nur zu 33} baar zu haben 
waren, wurden geſtern zu 30 baar verkauft, und 
235,100,000 Realen auf verſchiedene Friſten ums 
gefegt. Man verſichert, daß der Verluſt, der aus 
einem Fallen von 3 Prozenten für die auf das 
Steigen Spekulirenden hervorgehen dürfte, ſich auf 
210 Millionen Realen belaufen wird. 

Unterdeſſen hielten die Miniſter eine Berathſchla⸗ 
gung nach der andern. Zuerſt ſoll beſchloſſen wor⸗ 
den fein, Herrn Caſtillo 9 Ayenſa fofort abzurufen 
und durch den Präſidenten des Kongreſſes, Herrn 
Caſtro y Orozco, zu erfegen. Allein wenn gleich 
die Preſſe ſich auf das nachdrücklichſte gegen jenen. 
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Unterhändler ausſpricht und ihn für ein von nnbes 
fugten Händen geleitetes Werkzeug gelten laſſen 
will, ſo muß man doch abwarten, ob eß wirklich 
etwas unterzeichnet habe, wozu er nicht ermäch⸗ 
tigt war. 

Wie lauten nun aber die von päpftlicher Seite 
in der am 1 6ten hier eingetroffenen „Convention“ 
aufgeſtellten Bedingungen? Mit Beſtimmtheit läßt 
ſich nichts darüber angeben, denn die Regierung 
findet nicht für gut, durch offene Mittheilng die 
allgemeine Unruhe zu beſchwichtigen, und giebt da⸗ 
durch Grund zu der Vorausſetzung, daß die Bedeu- 
tung derſelben noch inhaltsſchwerer ſei, als Manche 
bereits befürchten. Indeſſen erklärte Herr Martinez 
de la Roſa in der geſtrigen Sitzung des Senats, er 
müſſe die Andeutung des Grafen von S. Olalla 
(Carrasco, vormaligen Finanz- Minifters), daß die 
Rechte der Nation verletzt worden wären, als unbe⸗ 
gründet zurückweiſen. „Die verantwortlichen Mi⸗ 
niſter“, ſagte er, „kennen den Werth der Rechte 
der Nation und den der Vorrechte der Krone. 
Wollte Jemand, was nicht der Fall iſt, ihre 
Grenzen verletzen oder verkennen, ſo würden die 
ſpaniſche Regierung und deren Mitglieder es nicht 
zugeben.“ 

Die Bedingungen die dennoch am meiſten Anſtoß 
erregen, werden von den minifteriellen Blättern fol⸗ 
gendermaßen angegeben. 

Zuerſt vermißt man eine förmliche Erklärung, 
vermöge deren Iſabella II. als Königin von Spa⸗ 
nien anerkannt würde. (Daß dieſe erfolgen werde, 
kann wohl keinem Zweifel unterliegen.) 

Es wird verlangt, daß die katholiſche Religion 
für immer die einzige und ausſchliebliche im Staate 
bleibe. (Dies ſtimmt mit der Conſtitution überein, 
und ſogar die Cortes von 1837, Herr Arguelles 
an der Spitze, wieſen den Antrag auf Toleranz 
anderer christlicher Glaubensbekenntniſſe entſchieden 
zurück.) 

Es ſoll den Nonnenklöſtern die Aufnahme von 
Novizen geſtattet werden. (Von allen Seiten ge⸗ 
hen desfallſige Vittſchriften an die Cortes ein.) 

Es wird auf das Foribeſtehen des (niemals auf 
gehobenen, der ſpaniſchen Krone ſehr günſtigen) 
Konkordates von 1753 angetragen, und 

Die Ausfertigung des die Käufer von Kirchen⸗ 
gütern zufriedenftellenden Breve bis dahin verſcho⸗ 
ben, wenn die Geiſtlichkeit auf anſtändige und uns 
abhängige Weiſe ausgeſtattet ſein werde. — (Daß 
Letzteres geſchehen müſſe und ſolle, haben die Mi⸗ 
niſter ſelbſt laut genug ausgeſprochen.) 

Wenn alſo keine andere Bedingungen augeſtellt 
werden, als die vorſtehenden, ſo konnte Herr Mar⸗ 
tinez de la Roſa mit Grund ſagen, daß die Rechte 


der Nation und der Krone nicht verletzt wurden, 
und es läßt ſich alsdann wohl annehmen, daß forte 
geſetzte Unterhandlungen zu einem den Wünſchen 
beider Theile eniſprechenden Ausgange führen werden. 

„Aber das am meiſten zu Beklagende “, ſagt der 
Tiempo, „iſt, daß das Miniſterium ſelbſt ſich die 
Niederlage zugefügt und die römiſche Frage nun 
gar das Miniſtertum mit unermeßlicher Lächerlich 
keit bedeckt hat.“ Hätten die Miniſter nicht auf 
das zuverſichtlichſte in den Cortes und ſonſt überall 
erklärt, die Belätigungss Bulle des Verkaufes der 
geifilihen Güter wäre am 27. v. unterzeichnet wor⸗ 
den, befände ſich im Original in Herrn Caſtillo's 
Händen und wäre nur deshalb bis zum 16ten nicht 
eingetroffen, weil die Ueberſetzung () vollendet were 
den müßte, ſo würde man in dem die verkauften 
geiſtlichen Güter betreffenden Artikel der Convention 
kaum etwas Anderes als den nicht ungerechten 
Wunſch des päpſtlichen Stuhles, die durch den 
Sturm der Revolution in ihren Grundlagen erſchüt⸗ 
terte ſpaniſche Kirche gegen ähnliche Wechſelfälle der 
Zukunft ſicher zu ſtellen, erblicken, und nicht eine 
von pflichtmäßiger Vorſicht vorgeſchriebene Klauſel 
als eine der ſpaniſchen Regierung abſichtlich zuge⸗ 
fügte Demüthigung auslegen. Was aber ſoll nun 
geſchehen? Da man nun einmal (gewiß viel zu 
voreilig) den Hauptgegenſtand der ganzen Unter⸗ 
handlung als geſcheitert betrachten will, ſo dürfte 
man vorausſetzen, daß die Leitung der Staatsgeſchäfte 
fähigeren Händen anvertraut werden würde. „Al⸗ 
lein,“ ich laſſe abermals den Tiempo reden, „in 
Spanien hat man eine neue parlamentariſche Theo⸗ 
rie eingeführt, die Theorie der nothwendi⸗ 
gen Männer und vor der Theorie der Rothwen— 
digkeit dieſer Männer iſt der Kongreß zurückgewichen, 
und vor ihr kömmt man jetzt dazu, das Hohngeläch⸗ 
ter der Leute auf die gedemüthigte Stirn einer gro⸗ 
ben Partei herabzurufen.“ Die Miniſter werden 
bleiben, aber die moraliſche Kraft wird ihnen entzo⸗ 
gen, die der Ausſpruch der Cortes bisher ihnen ver⸗ 
lieh. Jene ſtehen als die Täuſchenden, dieſe als 
die Getäuſchten da, denn nur in dem blinden Glau- 
ben an die Unfehlbarkeit der von Jenen ertheilten 
Zuſagen verſtanden ſie ſich zur Einwilligung, in 
das die Rückgabe der geiſtlichen Güter verfügende 
Geſetz. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 27. Mai. Das Parlament ver⸗ 
handelte vorgeſtern wenig von allgemeinem Jutereſſe. 
Die Maynooth-Bill, welche nach ihrer dritten Leſung 
im Unterhauſe nunmehr den Lords vorliegt, wurde 
im Oberhauſe zum erſtenmal verleſen, bei welcher 
Gelegenheit Graf Roden und einige andere Mit⸗ 
glieder zahlreiche Petitionen gegen die Vill vorlegten 
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Der Herzog von Wellington ſetzte den Tag der 
zweiten Leſung der Vill auf den 2. Juni und rief 
dadurch von Seiten einiger Lords Beſchwerden über 
die kurze Zwiſchenzeit hervor, in welcher die Pelitios 
nen gegen die Bill nicht alle an das Haus gelangen 
könnten. 

Die Hiefigen Blätter theilen aus der auf den 
Sandwichs ⸗Inſeln erſcheinenden Zeitung, he Po- 
lyneſian, ein ſehr langes Schreiben der Königin 
Pomarch an den König der Franzoſen mit, worin 
diefelbe über die Bedrückungen Bruat's, des franzö⸗ 
ſiſchen Befehlshabers auf den Geſellſchafts-Inſeln, 
Beſchwerde führte und den König um Gerechtigkeit 
anſleht. Das Schreiben iſt in das ſandwichiſche Blatt 
auf Beſehl des Königs der Sandwichs-Inſeln Ka- 
mehamea III. geſetzt worden, welchen die Königin 
Pomareh erſucht hatte, durch die Veröffentlichung 
deſſelben einige in dem Polyneſian erſchienene fals 
ſche Berichte der Franzoſen über die Ereigniffe auf 
Otaheiti zu widerlegen. 

Schwei z. 

Luzern. Die Eidgenöſſiſche Zeitung enthält 
folgendes Schreiben aus dem Kanton Uri: „Nach 
Privatberichten aus Teſſin würden daſelbſt bedeutende 
Freiſchaaren-Werbungen ſtattfinden. 100 Lire 
würden den Angeworbenen als Handgeld und für 
den Tag ein Fünffrankenthaler ausbezahlt. Man 
behauptet, das Geld komme von Bern. Die Sache 
iſt, fo wie fie berichtet ward, nicht ſehr wahrfchein— 
lich. Zu was ſollen Teſſiniſche Freiſchaaren dies 
nen? Welchen Weg wollen ſie einſchlagen? Vor 
demjenigen durch Uri werden ſie ſich wohl hüten, 
und durch Graubündten wäre gar zu abenteuer⸗ 
lich und gewiß eben fo gefährlich für dieſes Genre 
von Freiheits⸗Apoſteln. Allein etwas ſcheint doch an 
der Sache zu ſein. Die barbariſche Mißhandlung 
durchaus Unſchuldiger in den Kantonen Bern, 
Aargau und Solothurn zeichnet die Wuth der Ge— 
ſchlagenen über ihre eigene Schmach; ſolche unſin⸗ 
nige Projekte wie im Teſſin ſind wohl die Pläne 
der Verzweiflung von Seiten ihrer (allerdings in 
ihren eben fo unhaltbaren als verwerflichen politi— 
ſchen Tendenzen mitgeſchlagenen) Geſinnungs-Ge⸗ 
noſſen anderer Kantone, wie es ſcheint, bis in die 
äußerſten Extremitäten unſeres Vaterlandes. Dem 
einſtimmigen Zeugniſſe unſerer ſämmtlichen Offiziere 
iſt von unſeren Soldaten während der ganzen Zeit 
vom 1.—23. April, dem Tage ihrer Heimkehr, kei⸗ 
nem einzigen der vielen gefangenen Freiſchärler irgend 
ein Leid geſchehen, geſchweige denn, daß Mißhandlun⸗ 
gen ſtattgeſunden hätten. Unſere Soldaten find 
ſtolz darauf, ſich tapfer geſchlagen zu haben, und 
freuen ſich der inneren Befriedigung, nach dem 
Siege milde geweſen zu fein, wie es Chriſten und 


Eidgenoſſen geziemt. Stellen Sie ſich nun ſelbſt 
vor, welchen Eindruck es auf Sie machen muß, 
wenn Sie vernehmen, wie neuerdings der Erzäh⸗ 
ler, der Verfaſſungsfreund, Ihre Neue 
Zürcher Zeitung und andere „Blätter des fitte 
lichen Ernſtes“ nicht müde werden, allerlei Gräus 
elthaten und Mordſcenen auf unſere Rechnung in die 
Welt hinauszulügen! mit welchem Gewiſſen konn⸗ 
ten die radikalen Blätter den Bericht des „konſer⸗ 
vativen Offiziers“ im Erzähler, der handgreif⸗ 
lich zum Behuf der Wahlen, für Fanatiſtrung der 
proteſtantiſchen Maſſen gemacht war, faft ohne 
Ausnahme abdrucken? Die Redaktoren dieſer Blät— 
ter mögen ſich nunmehr allerdings ſehr in Acht neh— 
men, an einem etwaigen dritten Freiſchaarenzuge 
perſönlich (was freilich zu bezweifeln iſt) Antheil 
zu nahmen; denn ſollten fie in unſere Hände fallen, 
ſo würde ihnen mit Recht dann zumal ihr edles 
Handwerk ein- für allemal gelegt werden. Auch 
die Milde hat ihre Gränzen.“ 

Luzern. — Der Regierungs-Rath hat die 
Gegenſtände, als Geld, Uhren, Ringe u. ſ. w., 
welche den Kriegsgefangenen theils bei der Gefangene 
nehmung, theils während der Gefangenſchaft, z. B. 
beim Verhör weggenommen wurden, als Kriegs- 
beute erklärt, und daher die Herausgabe derſelben 
abgelehnt. (Großartig!) 

Rußland und Polen. 

Petersburg den 24. Mal. Der des Dien- 
fies entlaſſene Geheimerath Katakaſt, ehemaliger 
Ruſſiſcher Gefandter in Griechenland, iſt durch Ukas 
vom 26. v. M. wieder im Miniſterium der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten angeſtellt. 

Die am 21ſten d. eröffnete Dampſſchifffahrt nach 
Kronſtadt hat vorgeſtern, des ſtarken Eisganges 
wegen, wieder eingeſtellt werden müſſen. Die Newa 
iſt in ihrer ganzen Breite mit Treibeis bedeckt, wels 
ches nirgends die Ueberfahrt geſtattet. a 

In den 9 Kreiſen Lieflands ſind im vorigen Jahr 
402 Wölfe, die meiſten im Dorpatſchen, die wes 
nigſten im Wolmarſchen und Oeſelſchen, getödtet 
worden. 

Dänemark. 

Kopenhagen, den 25. Mai. (H. E.) Der 
wiederholt angekündigte und nun mit Beſtimmtheit 
erwartete Beſuch des Königs von Preußen an dem 
hieſigen Hoflager mit feinen vermeintlichen Conſe⸗ 
quenzen nimmt hier fortwährend die allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit in Anſpruch. Indeſſen verlautet nichts 
Beſtimmtes über die Ankunft des hohen Gaſtes, 
wenngleich in dem Palais des hochſeligen Königs 
auf der Amalienburg die zur Aufnahme deſſelben 
erforderlichen Vorkehrungen bereits getroffen werden. 

(Beilage.) 


Beilage 
Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


122. 


Mittwoch den 4. Juni. 
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Man hat hier übrigens wiſſen wollen, daß gleichzei⸗ 
tig mit dem Könige von Preußen Se. Maj. der 
Kaiſer von Rußland und der Herzog von Auguſten⸗ 
burg hier eintreffen werden. Begreiflich werden 
hieran mancherlei Verſtonen geknüpft und geben die 
däniſchen Provinzialblätter hierzu täglich ihre Com⸗ 
mentare. Die Gerüchte find indeſſen nur unter 
großer Vorſicht aufzunehmen und wird bei dem Be⸗ 
ſuch des Königs von Preußen füglich von politiſchen 
Zwecken abzufehen fein. Wenigſtens können wir 
aus zuverläffiger Quelle verſichern, daß derſelbe bes 
reits im vorigen Herbſte und zwar bevor die diplo⸗ 
matiſchen Verhandlungen in Betreff der Erbfolge 
in den Herzogthümern eingeleitet waren, brabſichtigt 
und nur mit Rüdfiht auf die bereits vorgerückte 
Jahreszeit ausgeſetzt wurde. In wie fern die ſeit⸗ 
her in dieſer Beziehung eingeleiteten diplomatiſchen 
Unterhandlungen einen erwünſchten Erfolg gehabt 
haben, muß dahin geſtellt bleiben. Ein definitiver 
Abſchluß ſcheint aber um fo unwahiſcheinlicher in 
einem Zeitpunkte, wo eben die Succeſſion in dem 
Königreiche, im Falle des Ausſterbens des regierenden 
Hauſes im Mannsftamme, als höchſt controvers und 
zweifelhaft ſich herausſtellt und dieſe principale Frage 
doch vor Allem zu erledigen ſein dürfte. Es wird 
übrigens mit Beſtimmtheit verſichert, daß von Sei⸗ 
ten einer großen Handelsmacht an die angeblich von 
der hieſigen Regierung beanſpruchte Sanction Be⸗ 
dingniſſe geknüpft ſein ſollen, die direkt gegen den 
dtutſchen Zollverein und die von Preußen vertrete⸗ 
nen Intertſſen gerichtet find. — Die Rückkehr 
Ihrer königl. Hoh. der Kronprinzeſſin nach Dä⸗ 
nemark ſcheint auf unbeſtimmte Zeit vertagt zu ſein, 
indem der leidende Zuſtand der hohen Frau zunächſt 
eine Fortſetzung der vorigjährigen Kur in Pyrmont 
erforderlich macht, und wird ſich ihre königl. Hoheit 
demnächſt von Strelitz nach Pyrmont begeben. Dieſe 
unerwünſchte Verlängerung der Abweſenheit der 
Kronprinzeſſin ſoll bei Hofe einen ſehr ſchmerzlichen 
Eindruck gemacht haben. 
Sy vd een. 

Beirut den 4. Mai. (A. Z.) Der Groß⸗Ad⸗ 
miral der Türkiſchen Flotte, Halil Paſcha, hat ſich 
vorgeſtern am Bord einer Fregatte nach Konſtan⸗ 
tinopel eingeſchifft. 

Im Libanon herrſcht wieder große Unruhe. Sit 
zwanzig Tagen werden unausgeſetzt bald von den 


Maroniten, bald von den Druſen Gewaltthaten 
verübt. Bewaffnete Banden durchziehen das Ge⸗ 
birge und vermehren die Unſicherheit der Straßen; 
die Straflofigkeit für alle Miſſethaten und die Re⸗ 
preſſalien, welche von den Betroffenen gebraucht 
wurden, konnten als das Vorſpiel eines neuen 
Bürgerkrieges gelten, der in der That auch mit al⸗ 
ler Wuth wieder ausgebrochen iſt. 

Der proteſtantiſche Biſchof Alexander iſt aus Je⸗ 
ruſalem hier eingetroffen und nach Damaskus wei⸗ 
ter gereiſt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Nach Ausweis der Liſten des Polizei-Fremden⸗ 
Bürcaus find im verfloſſenen Monat Mai c. 1052 
Fremde in Poſen eingetroffen. 

Schwerſenz. (Privatm. der Voß. Z.) Der 
hieſige Probſt hat wieder von der Kanzel herab ſcharf 
gegen die Neu-Katholiken gepredigt. Der Dekan 
von Koſtrzyn ſoll ſich übrigens jetzt erboten haben, 
jährlich 18 deutſche Predigten und mehr halten zu 
laſſen und wundert ſich ſehr, daß man ihm gar nicht 
geſagt habe, daß man deutſche Predigten haben 
wolle; und doch ſind ſchon ſeit Jahren die mannig⸗ 
ſachſten Beſchwerden über die nur polniſche Predigt 
von den Leuten, die gar nicht polniſch verſtehn, ein⸗ 
gegangen. Es find gegen 20 Perſonen ſeit Czer⸗ 
ski's Anweſenheit zu der neuen Glaubensform über⸗ 
getreten. Es heißt, daß das hieſige Rathhaus zu 
dem neuen Gottesdienſte, ſo wie zum Schullokal für 
die neue Gemeinde eingerichtet werde. 

In Oberſchleſien find 10 Jfracliten zur 
deutſch⸗katholiſchen Kirche übergetreten und haben be⸗ 
reits die heilige Taufe empfangen. 

Die Luxemburger Zeitung, welche bekanntlich die 
treueſte Icſuiten⸗Freundin iſt, ſchreibt in einer ihrer 
neueſten Nummern: Bisher ſei in der Kapelle der 
Wartburg ein altes Altartuch aufbewahrt wor- 
den, welches von der heiligen Eliſabeth (gef. am 19. 
Novbr. 1231) gefertigt worden ſei. Dieſe Reli⸗ 
quie hätten jetzt die Herren in Trier durch Kauf 
an ſich gebracht; fe wird demnächſt ausgeſtellt werden. 

In einigen Gegenden des Großherzogthnms S. 
Weimar ſollen die Winterſaaten durch Mäuſe⸗ 
fraß und Wildhafer fo gelitten haben, daß man ſte 
wieder umpflügen mußte. f 

Am 20. Mai hat es in der Gegend von Bam⸗ 
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berg viel und anhaltend geſchneit. Man fürchtet, 
daß das rauhe und kalte Wetter den Obflbäumen ſehr 
ſchaden möchte. 

Die Berliner Blätter enthalten eine dringende 
Aufforderung, die deutſch-katholiſche Gemeinde von 
Schneidemühl durch fernere Geldbeiträge zu unter⸗ 
ſtützen, indem die Lage der Gemeinde wie ihres Pfar⸗ 
vers „des Reformators von Schneidemühl“ keines⸗ 
weges eine ſorgenfreie ſei. Der Letztere, um fo mehr 
dürfe auf ſörderſamen Beiſtand Anſpruch machen, 
als fein bisher im Dienſt der römiſch-katholiſchen 
Kirche geſtandener Bruder ſeines Amtes entſetzt und 
mit einer zahlreichen Familie brodlos geworden, und 
Czerski ſeine mit ihm verſöhnte Mutter näher an 
ſich gezogen, und ſomit neue Pflichten für ſie über⸗ 
nommen habe; dazu harre auch eine Anzahl ſolcher, 
welche die Bahn Czerski's betreten wolle und ſich 
unter ſeine Leitung geſtellt habe, auf ſeinen Beiſtand. 
Für ſie und ſeine unausgeſetzten Reiſen ſei das Letzte 
hingegeben, fo daß ohne milde Gaben feine Wirk⸗ 
ſamkeit gelähmt ſein würde. a 

(London.) Am 18. d. Mts. fand abermals 
eine furchtbare Dampfkeſſel-Exploſton ſtatt, wobei 
der Keſſel ſelbſt bis zu einer Höhe von 200 Fuß auf⸗ 
wärts geſchleudert wurde. Die Arbeiter hatten 
glücklicherweiſe kurz zuvor die Mühle verlaſſen; nur 
der Eigenthümer ſelbſt, Herr Walters, der ſich 
darin befand, ſoll gefährlich verwundet worden ſein. 
— An demſelben Tage fand in der Manufaktur der 
Herren Lord und Comp. eine ähnliche Exploſton des 
Dampfkeſſels ſtatt. 

Im Direktionslokale der Oſtindiſchen Compagnie 
in London iſt ein großes und prachtvolles Stück 
Silberzeug aufgeſtellt, welches die Direktion dem 
Vicekönig von Aegypten zum Dank für feine Mit— 
wirkung bei Herſtellung eines regelmäßigen Verkehrs 
zwiſchen England und Indien präſentiren will. Es 
beſteht in einem 10 Fuß hohen, mit Blumen und 
Früchten in Relief gezierten Springbrunnen aus ge⸗ 
diegenem Silber. Auf dem Sockel ſind die Worte: 
„Die Engliſch-Oſtindiſche Compagnie dem Meh⸗ 
med Ali, Vicekönig von Aegypten“, in Engliſcher, 
lateiniſcher, Arabiſcher und Perſiſcher Sprache ein⸗ 
gegraben. Das Kunſtwerk iſt aus den Ateliers des 
Kronjuweliers Smith hervorgegangen und wiegt 
12,000 Unzen, mit einem Metallwerth von 3000 
Pfd. Sterl. 

Am 18. Mai iſt in Paris zum zweiten Male 
mit einem electro-magnetiſchen Telegra⸗ 
phen zwiſchen Paris und Rouen erperimentirt wor⸗ 
den. Gegenwärtig waren: der Unter-Staats⸗ 
Secretair im Miniſterium des Innern, Hr. Paſſy, 
der Direktor des Telegraphen, Hr. Alphons Foy, 
ferner die Herren Arago, Pouillet, Becquerel, 
Hegnault, Michel Chevalier, Denis, Vergs u. a. m. 


Die Depeſchen, welche von den Anweſenden diktirt 
wurden, durchliefen die Entfernung zwiſchen beiden 
Städten (gegen 16 Deuiſche Meilen) mit der größ⸗ 
ten Geſchwindigkeit und der Erfolg war vollkommen. 
Es wurden drei verſchiedene Apparate verfucht ; der 
eine gab die Zeichen mittelſt zweier Zeiger (auf Zifs 
ferblättern), der andere bildete die Zeichen des ge⸗ 
wöhnlichen optiſchen Telegraphen nach, und der 
dritte, durch den Dr. Dujardin vorgezeigte, ſchrieb 
die Zeichen der Depeſche auf. Die Commiſſton übers 
zeugte ſich von der Leichtigkeit der Anwendung die⸗ 
ſer verſchiedenen Arten von Vorrichtungen, und der 
Verſuch ſetzte die Möglichkeit, electro-magnetiſche 
Telegraphen auf große Entfernung anzulegen, außer 
allen Zweifel. 


Nördlingen, in der C. H Beck ſchen Buch⸗ 
handlung iſt erſchienen und in Poſen durch J. J. 
Heine zu beziehen: 

Frickhinger, A., Katechismus der 

Stöchiometrie. Für Pharmaceuten, ſtu⸗ 
dirende Mediziner, Chemiker und Techniker. 
Größtes Lexikon⸗Format. (104 S.) 1844. 
In fauberm Umſchlag broch. Preis 173 Sgr. 

Dieſe in allen Fachjournalen für Chemie und 
Pharmacie als ein treffliches Lehrmittel aner⸗ 
kannte, beachtenswerthe Schrift erlauben wir 
uns in empfehlende Erinnerung zu brin⸗ 


gen. 
Pferde⸗Auktion. 


Montag den ten Juni Mittags 12 Uhr 
ſoll auf dem Kanonenplatz ein fehlerfreies, gut ges 
rittenes Pferd, 5 Jahr alt, Farbe braun, mittlerer 
Größe, mit komplettem Sattel und Zaumzeug öf⸗ 
fentlich verſteigert werden. 

Anſchütz, 
Hauptmann a. D. u. Königl. Auktions⸗ 
Kommiſſarius. 


— —ᷣĩͥ— — —— ũ—ũ ũ r u a mn m mu Dual Turn an rm 

Ein Gaſthaus nebſt Schankrecht in Bytyn 
4 Meilen von Poſen, an der Berliner Chauffee, iſt 
zu vermiethen. — Die Bedingungen ſagt das dor— 
tige Dominium. 


— — —— ãkV . —œ—— nn 
Von Johanni c. ab fteht die hieſige Brennerei zur 
Verpachtung. Das Nähere hierüber in Wierze⸗ 
nice bei Poſen, bei dem Unterzeichneten. 
Naſſius. 


— — — — Eꝶä—ä 

In meinem Hauſe am Kanonenplat Nr. 6. iſt 
eine Parterrewohnung von 4 Zimmern, Küche, Stall 
und Remiſe ꝛc. von jetzt ab bis Michaelis, alſo auf 
4 Monate zu vermiethen. 

Ebendaſelbſt iſt eine Wohnung von zwei Zimmern 
auf dem zweiten Stock, komplet meublirt, auf 4 
Monat zu vermiethen. FR 

Waſſerſtraße Nr. 169/170. ift eine Wohnung von 
3 Zimmern, Küche, Kammer ꝛc. zu vermiethen und 
von Johannis ab zu beziehen. Näheres theilt mit 

A. E. Schlarbaum, 
wohnhaft Neuſtädter Markt⸗ und Mühlenſtraßen⸗ 
Ecke Nro. 3. 
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Zum Handels⸗ und Schankgeſchäft wird ein ſich 
qualifizirender Lehrling, welcher der polniſchen und 
deutſchen Sprache mächtig iſt, bei mir aufgenommen. 

S. a acke. 


G 

S 

ker 
* 


Eine zum Geſchäftsbetriebe geeignete Kellerwoh⸗ 
nung iſt Breslauerſtr. 31. zu Johanni zu vermiethen. 


Markt No. 57. zweite Etage ſind während der 
Wollmarkt⸗ und Johannizeit zwei möblirte Stuben 
vorn heraus zu vermiethen. 


Eine möblirte Wohnung in der erſten Etage, ſo 
wie eine geräumige Wollniederlage im Hauſe der 
Wittwe Königsberger am Markt No. 91. ſind 
zu bevorſtehendem Wollmarkt zu vermiethen. 


St. Martinſtr. 78. der Kirche gegenüber ſind zum 
Iſten Oktober d. J. eine größere Wohnung mit drei 
Eingängen, und eine kleinere, beide mit auch ohne 
Stallung, zu vermiethen. 


Durch direkte Einkäufe iſt wiederum im Beſitz 


moderner Kleiderſtoffe 
Wolle 1 Seide 
Modewaaren⸗ Handlung 


von 


Hirſchfeld & Wongrowitz, 


Markt 56, 


Savon Ronge, höchſt gereinigte 
Cocos⸗Nuß⸗Oel⸗Seife, wirkliche Marks⸗ und Chi⸗ 
napomade, ächte Mandelſeife am allerbilligſten bei 
Hlawir, Parfumeur frangais No. 14. Bres⸗ 
lauerſtraße. 


rfurter Hagelſchaden⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Nachdem die Statuten der Erfurter Hagel» Verſicherungs⸗ Geſcllſchaft mittelſt Allerhöchſter Kabi⸗ 
nets⸗Ordre vom 14ten Februar c. beſtätigt worden find, bringen wir zur allgemeinen Kenntniß, daß wir 
für den Bereich des Regierungs-Bozirts Polen, in Poſen eine General⸗Agentur 
errichtet und ſolche dem Herrn Fr. Bielefeld übertragen haben. 

Derſelbe iſt ermächtigt, ſtatt unſerer die Policen zu vollziehen. 

Erfurt, den 30. Mai 1845. i 
Das Direktorium der Erfurter Hagelſchaden-Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


— 

Mit Bezugnahme auf vorfichende Ankündigung mache ich hierdurch bekannt, daß die Herren 
Kaufmann M. Berliner in Oſtrowo, | Kaufmann F. L. Kramm in Filehne, 
Kämmerer Buchwald in Birnbaum, Apotheker O. J. Legal in Koften, 

Kaufmann Aug. Cleemann in Frauſtadt, B. Piton in Wongrowitz, 
Vermeſſungs⸗Reviſor Knaack in Gneſen, || Kaufmann S. Schiff in Wollſtein, und 
Rathsherr Fr. Ziethen in Schwerin a/ W. 

Special⸗Agenturen übernommen haben, jede gewünſchte Auskunſt ertheilen, und zugleich im Beſitz von 


Statuten à 2 Sgr. 3 
Antragsformulare à 4 SH. 4 H pro Stüd find. 


Ohne die anerkannt häufiger von Hagelſchaden heimgeſuchten Diſtrikte in i a f — 
hen, ſucht die Anſtalt auf einem möglichſt großen Flächenraum eine in En in die 
durch die mäßigſten Prämienſätze zu finden. > 

Die Intereſſenten dürfen in dieſer Weiſe mit Recht erwarten, daß ihnen beim Schluſſe der Jah⸗ 
resgeſchäfte ein anſehnlicher Theil ihrer Beiträge als Dividende zurückgewährt wird. 


Poſen, den 2. Juni 1845. : 
Fr. Bielefeld, 
General-Agent der Erfurter Hagelſchaden-Verſicherungs-Geſellſchaft. 


— — 


* 


HOTEL a la VILLE DE RO MI, 


Breslauerſtraße No. 16. 


Das feit Jahren unter der obigen Firma beſtandene rühmlichſt bekannte Gaſthaus werde ich vom 
Iſten Juli c. ab übernehmen, und bitte ich einen hohen Adel und die geehrten Herren Reiſenden, den 
dieſem Etabliſſement bisher gewährten Zuſpruch auch mir gönnen zu wollen. Ich verbinde mit dieſem 
Geſchäft nicht nur eine Reſtauration, wo Morgens, Mittags und Abends A la charte und table 
Shote aufs beſte und zu den billigſten Preiſen geſpeiſt wird, ſondern auch Weinhandlung und Conditorei. 
— Mein Beſtreben wird es ſeyn, durch prompte Bedienung und Gewährung jeder möglichen Bequemlich⸗ 
keit, allen Wünſchen beſtens zu entſprechen. e 

Poſen, den 1. Juni 1845. J. N. Pietrowski. 
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Lauk's Höltel de Rome 
am Wilhelms Plape No. 1. in Poſen, 


wird am Sten d. M. zur Aufnahme von Perſonen, 
neu und elegant eingerichtet, eröffnet. Die mitzu⸗ 
bringenden Equipagen werden die erflen Tage noch 
in dem alten Lokale, Breslauerſtraße No. 16., un⸗ 
tergebracht. 


— —ů—ꝛßꝛ—ß— —— 

Einem hohen Adel und hochverehrten Publikum 
mache hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich am 
6ten d. M. wiederum hier eintreffe und Friedrichs⸗ 
Straße No. 37. vis -à- vis er Poſtuhr logiren werde. 


1 
Maitre Tailleur aus Berlin. 


Daß wir hierorts am Wilhelmsplatz No. 2. eine 

apiers, Schreib: und Zeichnen⸗Mate⸗ 
rialien⸗Handlung, verbunden mit einer Ga⸗ 
lanterie⸗ und Pappeteriewaaren⸗Fabrik, 
unter der Firma: 


Fiſcher & Nawrocki 


eröffnet haben, beehren wir uns hiermit ganz erge⸗ 

benſt anzuzeigen; und empfehlen unſer Lager aller 

in dieſes Fach einſchlagender Artikel, bei möglichſt 

billigen aber feſten Preiſen zur geneigten Abnahme. 
Poſen, im Juni 1845. 


Eine bedeutende Auswahl der I 

vorzüglichſten Piano's in Flügel⸗ 

und Tafelform, nach den neueſten 

s Verbeſſerungen und Erfindun⸗ 7 
. 


2 

& gen, ſowohl mit engliſcher als deutſcher 
RNechanik, aus den berühmteſten © 
Manufakturen, zu den billigſten & 
8 Fabrikpreiſen, e aufs Neue 5 


5 J a n, r 
Poſen, Breslauerſtraße No. 9. 
DD DD 9. 


e 
Lo a .. 2 888 [sven] 
Neue Flügel⸗Piano⸗Forte == 


ſtehen zum Verkauf bei Carl Ecke, Inſtrumenten⸗ 

bauer, Bergſtraße No. 8. der Poſthalterei gegenüber. 
Ein Landauer Wagen mit Reiſe⸗Requiſiten im 

ag Stande ſteht zu verkaufen Breslauerſtraße 
o. 31. 


Mehrere zur Ausſtellung in 
N hieſiger Thierſchau beſtimmt ge⸗ 
weſene Maſtochſen habe ich angekauft; fie find von 


heute ab in meinem Haufe, Wronkerſtrahe No. 4.,. 


oder auch vor meinem Fleiſch⸗Laden am Sapieha⸗ 
Platz zu ſehen; das Fleiſch von dieſen Ochſen werde 
ich, und zwar die beſſern Stücke mit 35 Sgr., das 
übrige aber mit 3 Sgr. pro Pfund von Freitag den 
1 Mi, ab in 2 e e 9 
dieſes gewiß vorzügliche Fleiſch, wie auch gutes 
n von ganz fetten fang wen em⸗ 

z bitte ich um geneigten Zuſpruch. 

Pofen, den 3 Juni 1815. n 

Samuel Weitz, 
am Sapiehaplatz. 


Große fette Sahn⸗Käſe, das Stück 5 Sgr. 
empfing wieder E. Buſch, Mühlſtraße No. 3. 


Donnerſtag den öten Juni 1845: 


Großes Garten⸗Konzert. 
Anfang 5 Uhr Nachmittags. Ger dach. 


Donnerſtag den dten Juni 
weites 


Gung'lſches Konzert. 


Anfang 6 Uhr. Das Nähere befagen die Anſchla⸗ 
gezettel. Bornhagen. 


"Börse von Berlin. 0 


Den 31. Mai 1845. 


Staats- Schuld scheine 3 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — | 934 92 
Kurm, u. Neum. Schuldverschr. 3 | 98 | 974 
Berliner Stadt- Obligationen. 34 100 99 
Danz. dito v. in 1. nen —| 4 1 — 
Seelen nah Pfandbriefe. | 984 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr.. 4° 110820 
dito dito dito 31 | 974 | 97 
Ostpreussische dito 33 — | 9% 
Pommersche dito 3 | 98 981 
Kur- u. Neumärkische dito 34 | 99% | 9% 
Schlesische dito 3} „ 
Friedrichs d'or — 13,1395 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — 2720 Ilız 
FHF — 34 4 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn .--»- 85 2013 200 
dto. dto. 1 3 5 1811 > 
ipz. Eisenbahn . . .. » oh 
48. tg or Oblig.-. | 4 | 03 
Berl. Anh. Eisenbahn e — | 1464 145} 
dio. 2ato. Prior, Oblig.... | 4 1027 _ 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 5 — 1100 
dto, dto. Prior. Oblig,..,. 4 100 — 
Rhein. Eisenbaln — | 964 | 954 
dto. dia, Prior. Oblig..... 4 100 — 
dto. vom Staat garant. 31 971 — 
Berlin- Frankfurter Eisenbahn. 5 — 1162 
dito, dito. Prior. Oblig, 4 —. 1 — 
Ob,- Schles. Eisenbahn 41174 — 
do do, do. Litt. B. v. eingez. — 1094 — 
Brl.-Stet. E. Lt. A und 3. — 127 — 
Magdeb-- Halberstädter Eisenb, 4 — 1106 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4 mim 
dito. dito. Prior. Oblig .. 4 7 
Bonn Kölner Eisenbahn ,... 5 — — 
Niedersch. Mk. v. e. u 4 ei | = 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 30. Mai 1845, 
(Der Scheffel Preuß.) 


Wetzen d. Schfl. zu 16 Mtz. 


Roggen dito 1 = 
Gerſte a Tg 26 oe 
Ya FR U 7 10 6 
Buchweizen 11 11 Rx 
(ebd en Se 17 6 
Kartoffeln „ 1 144 
eu, der Ctr. zu 110 Pfd. 8 3 — 
troh, Schock zu 1200 Pf : 1 6 


Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


